
Gotthard Fuchs

Vom Göttlichen berührt
Mystik des Alltags

37623_fuchs.qxp_herder  29.11.16  11:54  Seite 1



37623_fuchs.qxp_herder  29.11.16  11:54  Seite 2



Gotthard Fuchs

Vom Göttlichen berührt
Mystik des Alltags

37623_fuchs.qxp_herder  29.11.16  11:54  Seite 3



© Verlag Herder GmbH, Freiburg im Breisgau 2017
Alle Rechte vorbehalten

www.herder.de

Alle Texte wurden in der Zeitschrift Christ in der Gegenwart in den
Jahren 2012 bis 2016 veröffentlicht.

Redaktion: Dr. Johanna Oehler, München

Umschlaggestaltung: wunderlichundweigand, Stefan Weigand
Umschlagmotiv: © Panka Chirer-Geyer, Weite (2008; Detail) –

Foto: Stefan Weigand
Vignetten im Innenteil: © vectorstockstoker/Shutterstock.com

Satz: de·te·pe, Aalen
Herstellung: CPI books GmbH, Leck

Printed in Germany

ISBN 978-3-451-37623-8

www.fsc.org

MIX
Papier aus verantwor-
tungsvollen Quellen

FSC® C083411

®

37623_fuchs.qxp_herder  29.11.16  11:54  Seite 4



Inhalt

                   Vorwort                                                              7

              I.  Der Mystik auf der Spur                                11

            II.  Den Alltag (er)leben                                      21

           III.  Mitmenschen begegnen                                51

           IV.  Die Schöpfung betrachten                            77

             V.  Den Tod wahrnehmen                                  97

           VI.  Fragen stellen                                                121

                   Nachwort                                                       144

37623_fuchs.qxp_herder  29.11.16  11:54  Seite 5



37623_fuchs.qxp_herder  29.11.16  11:54  Seite 6



Vorwort

»Wo Sehnsucht und Verzweiflung sich paaren, da entsteht die
Mystik.« Dieses inzwischen viel zitierte Wort des späten Nietz-
sche bringt eine typische Stimmungslage auf den Punkt. Es
geht um den Wunsch nach authentischem, nach gelingendem
Leben − am Leitfaden dessen, was schon erfüllend da ist, frei-
lich im Modus des Mangels. Simone Weil meinte etwas Ver-
gleichbares, als sie Unglück und Schönheit zu den Eingangs -
toren wirklichen Lebens erklärte. Sage mir, worunter du
leidest, was dir fehlt, was dich unglücklich sein oder gar ver-
zweifeln lässt − und sage mir, wonach du dich sehnst, wohin
deine Leidenschaft fließt, was für dich schön und attraktiv ist.
Dann bist du schon auf dem Weg zu dem, was man Mystik
 nennen kann. Es geht also nicht primär um besondere Gipfel-
erlebnisse oder außerordentliche Erfahrungen, womöglich für
religiös Hochmusikalische. Gemeint ist vielmehr die innere
Stimmigkeit in der Vielfalt des alltäglichen Lebens und der
Weg dorthin. Gerade das vermeintlich Selbstverständliche ent-
puppt sich dann als besonders, als geheimnisvoll und aller
Achtsamkeit wert. Die folgenden Miniaturen gehen in diesem
Sinn auf Spurensuche und laden zu bewussterem Leben ein.
Denn Mystik kann man als »unmittelbare Bewusstheit göttli-
cher Gegenwart« verstehen – und das in allen Dingen. 

Unverkennbar ist den folgenden Momentaufnahmen die
Geschichte ihres Autors eingeschrieben. Ich lebe und schreibe
als jemand, der Christ sein darf und werden möchte. Ich
schreibe als Mann aus der Erfahrung von über fünfzig Pries -
terjahren. So ist mir auch der spirituelle Lebenszusammen-
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hang der Kirche sehr wichtig. Im Zentrum geht es dabei immer
um jenes Lebensgeheimnis, das wir Gott nennen. Gott ist keine
Kirchenangelegenheit, sondern wirksam und gegenwärtig in
allen Dingen; in keinem freilich so wie in Jesus, dem Un -
vergesslichen aus Nazaret, dem gottdurchlässigen Menschen
schlechthin. Für ihn eine entschiedene Vor-Liebe zu haben
und zu leben, kennzeichnet Christenmenschen. Was das kon-
kret heißen kann, zeigen z.B. jene, die wir ausdrücklich Mys -
tiker und Mystikerinnen nennen, wie Meister Eckhart, Teresa
von Ávila, Madeleine Delbrêl oder Dag Hammarskjöld. An
ihnen wird deutlich, was grundsätzlich gilt: Mystik ist, jeden-
falls christlich, kein elitärer Sonderweg und auch nichts Irra-
tionales. Es ist vielmehr jene Lebensform, die dem Hauptgebot
der Bibel entspricht: sich von Gott lieben zu lassen, ihn zu lie-
ben und selbst den fernsten Nächsten zu lieben, denn er ist wie
du. Deshalb finden sich in den folgenden Texten immer wieder
Zitate aus dieser Schatzkammer des Christlichen. Bewusst
möchte ich jede bloß fachtheologische Sprache vermeiden und
deutlich werden lassen, dass und wie sehr es nur um eines geht:
um das Geheimnis des Daseins im Lichte dessen, den wir Gott
nennen dürfen, um das Geheimnis der Welt und das des
Lebens als Gabe und Geschenk. 

Römisch-katholisch zu sein, heißt aufs Ganze zu gehen. Es
bedeutet, dem Gott Jesu verpflichtet zu sein, der sich in allen
Dingen und Verhältnissen finden und suchen lassen will. Noch
auf dem Sterbebett formulierte deshalb Angelo Roncalli/Jo -
han nes XXIII., es komme darauf an, »dem Menschen als sol-
chem zu dienen, nicht bloß den Katholiken, (und) in erster
Linie und überall die Rechte der menschlichen Person und
nicht nur die der katholischen Kirche zu verteidigen.« Gerade
weil die folgenden Texte aus christlicher Prägung und Perspek-
tive geschrieben sind, interessieren sie sich für alles, was Welt
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ist und Leben heißt. Sie entstehen ganz selbstverständlich aus
dem Gespräch mit anderen Religionen (denen sie gerne noch
viel mehr Raum gegeben hätten) und im ständigen Dialog mit
sogenannter säkularer Kunst und Kultur. Bewusst werden
immer wieder aktuelle Bezüge und Anknüpfungen gesucht,
durchaus situationsbedingt und augenblicksbezogen, eben all-
täglich und möglichst in einer Sprache, die vielen zugänglich
ist. Dabei sind spirituelle und intellektuelle Redlichkeit un -
trennbar, und immer gilt Hammarskjölds Wort: »Der Weg zur
Heilung geht in unserer Zeit notwendig über das Handeln.«

So gilt auch für diese Brückentexte und ihren Alltagsge-
brauch, was der große Mystikforscher und Kulturwissen-
schaler Michel de Certau schrieb: »Mystiker ist, wer nicht
auören kann zu wandern und wer in der Gewissheit dessen,
was ihm fehlt, von jedem Ort und von jedem Objekt weiß:
Das ist es nicht«, noch nicht.

Allerheiligen 2016 Gotthard Fuchs
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I. 
……………………

Der Mystik auf der Spur
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Den Alltag durchbrechen

Es gibt im Grunde nur ein Problem in der Welt, und es hat
diesen Namen: Wie bricht man durch? Wie sprengt man die
Puppe und wird zum Schmetterling?

So lässt omas Mann im »Dr. Faustus« die Hauptfigur sagen,
einen Komponisten auf der Suche nach der neuen Musik und
deshalb im Teufelspakt mit dem genial Unheimlichen. »Wem
also der Durchbruch gelänge aus geistiger Kälte in eine Wag-
niswelt neuen Gefühls, ihn sollte man wohl den Erlöser der
Kunst nennen.« Wie in der Kunst so im Leben: heraus aus der
Kälte ichbezogener Teufelskreise, nein hindurch; heraus aus
der Oberflächlichkeit, die man Leben nennt, hindurch zu wah-
rem, wirklichem Da-Sein. 

Das Alltägliche zu »durchbrechen« auf die letzte und gött-
liche Dimension hin – das war ein Lieblingsbild, das der Mys-
tiker Meister Eckhart prägte. Das wesentliche Leben kann der
Mensch demnach »nicht durch Fliehen lernen, indem er vor
den Dingen flüchtet und sich von der Außenwelt in die Ein-
samkeit kehrt; er muss vielmehr eine innere Einsamkeit lernen,
wo und bei wem er sei. Er muss lernen, die Dinge zu durchbre-
chen und seinen Gott darin zu ergreifen und den kravoll in
einer wesenhaen Weise in sich einbilden zu können.« 

Da spricht der kontemplative Christ. Da fliegt der ent-
puppte Schmetterling. Da geht es um die Heiligung des Alltags
und die Mystik der offenen Augen. Das sagt ein Mönch, also
einer, der die ersehnte Gotteinung Tag für Tag übt und auf den
Durchbruch ho – das sagt »der Mönch in mir«. So wie die
Dinge aus dem Geheimnis des einen Gottes in ihrer Vielfalt
»ausfließen«, so wollen sie zurück in den Grund Gottes, in das
»einig ein« und »nichtig nichts«. Aus der Vielheit in die Einheit
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hindurchfinden und wieder einig werden mit Gottes Grund
und in ihm – das ist der Durchbruch, und der geschieht
wesentlich im Menschen. 

Das ist in der Tat das Lebensthema schlechthin. Daran
hängt aller Friede. Auf dieses Durchbrechen allein kommt es
an, in den göttlichen »Grund ohne Grund«. Das ist der Wen-
depunkt zur Wirkeinheit mit Gott. So wird der Mensch wirk-
lich fruchtbar. Für Eckhart ist das dank und seit Christus end-
gültig geglückt, im Prinzip sozusagen. Aber allzu o ist dies
vom Egowillen und ständigen lärmenden Treiben derart über-
deckt, dass es allererst – wieder – gesucht, freigelegt, entdeckt
werden muss. Aber nie durch Weltflucht oder Abwertung des
Alltäglichen, ganz im Gegenteil. Nicht zufällig ist im Wortbild
vom Durchbruch stets das Entscheidende präsent: die tägliche
Geburt. 

Der Philosoph Friedrich Wilhelm Schelling sagte vom
Geheimnis, das wir Gott nennen: »Er ist der, der anfangen
kann.« Nicht nur etwas kann er anfangen, mit sich und mit
uns – nein es gilt absolut: Er ist das Beginnen vor und in allem
Beginnen. Viel zu selbstverständlich nehmen wir es, wenn wir
mit uns etwas (oder nichts) anfangen können. Bei Licht be -
sehen ist es unglaublich. Schwer und leicht – erst wenn der
Anfang geglückt ist, können wir erahnen, wie alles wäre, wenn
er nicht gelungen wäre. 

»Mystik im Alltag« – das lässt sich nur erschließen beim
Ankommen im Hier und Jetzt. Aber nicht bei Null fangen wir
an. Im Reichtum der Lebens- und Glaubensgeschichten liegen
die Schätze schon parat. Immer wieder gilt es, in die »Haus -
apotheke der Menschheit« zu gehen – so nannte Heinrich
Heine die Bibel – und sich darin bedienen zu lassen. Schier
unerschöpflich sind die Erfahrungen und Texte der Glaubens-
geschichte seitdem, der christlichen und kirchlichen beson-
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ders. Und in allem die Einladung, den All-tag zu heiligen.
»Höre nie auf, anzufangen, fange nie an, aufzuhören« – aus
 diesem Reichtum von Alltag und Mystik gilt es zu schöpfen.
Also machen wir es wie der Mönchsvater Pior. Er war einer,
der »jeden Tag einen Anfang machte«.

14
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Mystik – ein weites Wort

Diffus sind der »Mystik«-Begriff und der Gebrauch dieses
Wortes. Aber Definitionen helfen nur begrenzt. Es geht ja um
den bunten Alltag und seine (Un-)Tiefen, um Erfahrungen
und Phänomene in der ganz »normalen« Lebenswelt. Doch
was heißt schon normal? Alles in der Welt kann man entweder
als Faktum, als pure Tatsache betrachten oder als Geheimnis.
Art und Wachstum einer Pflanze zum Beispiel lassen sich che-
misch oder mikroskopisch untersuchen. Der Zusammenhang
von Sonnenlicht, Wasser und Chlorophyll lässt sich analysie-
ren. Was der Erfahrung zugänglich ist, lässt sich vermessen
und auch beeinflussen. Was aber sagt das über die Blume hier
am Schreibtisch aus oder über den Baum vor dem Fenster? 

Ach, wie sollen wir die kleine Rose buchen? 
Plötzlich dunkelrot und jung und nah?
Ach, wir kamen nicht, sie zu besuchen
Aber als wir kamen, war sie da.

Eh sie da war, ward sie nicht erwartet,
als sie da war, ward sie kaum geglaubt.
Ach, zum Ziele kam, was nie gestartet.
Aber war es so nicht überhaupt?

Mit diesen Versen des alten Bert Brecht, der sich noch einmal
verliebt hatte, lässt sich der Unterschied zwischen Faktum und
Geheimnis gut beschreiben. Es geht um das Unglaubliche, das
Überraschende, das Wunder des Daseins. Liebe als Faktum
beispielsweise ist eine Sache der Hormone und der Triebe.
Liebe als Geheimnis dagegen ist die Musik in der Beziehung,
das Einmalige und Unfassbare. 
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Das griechische Wort dafür heißt mysterion. Es geht dabei
– so lautet wohl der ursprüngliche Wortsinn – um etwas, vor
dem man die Augen schließen muss. Man ist wie geblendet –
so schön ist es, so überwältigend. Werden die äußeren Seh -
organe geschlossen, können sich die Augen der Seele öffnen.
Seit alters haben die Techniken der Meditation damit zu tun,
nicht minder die Übung der Kontemplation. Man sieht nur mit
dem Herzen gut – und genauer. Dieser sechste oder siebte Sinn
ist es, der die Wirklichkeit im Ganzen sehen lässt. Vom dritten
Auge sprechen die kontemplativ Erfahrenen. 

Im Deutschen ist der Zusammenhang von »Geheimnis«
und »Heim« oder »Heimat« klar. Im Lateinischen übrigens
wird mysterion unter anderem mit sacramentum übersetzt.
Was Mystik in jedem Fall meint, ist diese Beheimatung in
der Güte und Wahrheit des Daseins. Rätsel kann man lösen,
grundsätzlich jedenfalls. Geheimnisse – im hier vorausgesetz-
ten Sinn – werden nie gelöst. Sie werden bewohnt, gelebt und
begangen. 

Viele freilich verstehen unter Geheimnis das, was noch
nicht aufgeklärt ist, etwa ungelöste wissenschaliche Pro-
bleme. Oder sie denken an »geheime Dienstsachen«, die man
vor anderen verborgen hält oder preisgibt. So redet man zum
Beispiel vom Geheimsekretär oder auch von Geheimniskrä-
merei. Da geht es »mysteriös« zu, wenig transparent, verschlei-
ernd und irgendwie versponnen. Nicht wenige verstehen Mys-
tik genau in diesem Sinn und wollen damit – als aufgeklärte
Zeitgenossen ebenso wie als kritische Christinnen und Chris-
ten – nichts zu tun haben. Mit Recht! Denn wirkliche Geheim-
nisse sind nie unvernünig. Sie überbieten jede Vernun. 

Glaubwürdige, authentische Mystik hat immer mit Klarheit
zu tun, mit Aulärung. Nie ist sie mysteriös. Sie scheut die
Offenlegung nicht. Im Gegenteil! »So ergreifet ohne Säumnis /
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